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Zum neuausgegrabenen Ennser „Orpheus".

Von
Othmar W e s s e 1 y (Wien).

Die vom Oberösterreichischen Landesmuseum im Jahre 1951 zu Enns
durchgeführten Grabungen (halben aus einem spätrömerzeitlichen Erd-
gräberfeld auf dem Westteil des Ziegelfeldes neben vielen anderen Objek-
ten ein neues „monumentales" Zeugnis antiker Musizierpraxis zu Tage
gefördert, das in besonderem Maße das Interesse der Musikforschung
verdient. Bis dahin kannte man lediglich drei oberösterreichische Fund-
gegenstände dieser Art1): Ein schom früher zu Enns ausgegrabenes Relief,
Orpheus von Tieren umgeben darstellend2) und einen Eferdinger Ton-
scherben mit der Darstellung eines den Doppelaulos blasenden Silens,
auf den Otto Wutzel aufmerksam gemacht hat3), aus dem Bereiche der
bildenden Künste und an Instrumentenfunden die von Ludwig Kaff be-
schriebenen Fragmente eines römischen Cornu aus der Colonia Aurelia
Antoniniana Ovilava4). Zu diesen tritt nunmehr als viertes und bedeu-
tendstes Stück das neuaufgefundene, von Ämilian Kloiber bereits im
Bilde veröffentlichte Ennser Orpheus-Relief5).

Die Bedeutung von derartigen, dem Bereiche der bildenden Kunst
zugehörenden Quellen für die Musikwissenschaft ist nicht hoch genug zu
veranschlagen. Bekanntlich' hat nur ein unverhältnismäßig kleiner, zudem
meist lediglich fragmentarisch erhaltener Bestand an antiken Melodien
als kärglicher Rest einer einst blühenden und vielfältigen Musikkultur den
Lauf der Jahrtausende überdauert6). So basiert unser Wissen um die
antike Musik und die antike Musizierpraxis zum größten Teil auf den
Werken gleichzeitiger Schriftsteller7), deren vielfach ungenaue und schwer
zu deutende Äußerungen ohne „bildliche" Vergleichs- und Studienmög-
lichkeiten kaum hätten geklärt werden können, wie die Ausführungen
von Curt Sachs8), insbesondere aber die tiefgründigen Untersuchungen
Otto Gom'bosis9) in eindrucksvoller Weise zeigen. Also ließ der enge
Konnex zwischen dem System der antiken Musik und deren Tonwerk-
zeugen — es sei nur auf die lange Zeit unbeachtet gebliebene Doppel-
bedeutung des Wortes x°pôr| als „Tonstufe" und „Saite", wie auch auf
die. Tatsache, daß die antiken Notationsformen Griffschriften für im
Sinne der anhemitonischen Pentatonik gestimmte Saiteninstrumente sind,
verwiesen — bildliche oder plastische Darstellungen von Musikszenen
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oder Instrumenten zu einem der wesentlichsten Forschungsbehelfe der
musikalischen Archäologie werden. Unter diesem Blickwinkel ist auch das
neuausgegrabene Ennser Relief zu betrachten.

Der erstaunlich gut erhaltene Fund — Kloi'ber hat sein Äußeres be-
reits beschrieben10) — zeigt den legendären Sänger Orpheus in statu
psallendi, während auf einem Baum fünf Vögel sitzen und seinem Spiele
lauschen. Die Darstellung folgt also mit der bezwingenden Macht der
Musik im Sinne der antiken Ethos-Auffassung11) als Leitgedanken der
älteren Gestalt des Mythos, die auch auf einer Pyxis des zweiten Jahr-
hunderts aus Bobbio12) und noch im Spätmittelalter etwa in einem
Pietro de Canuzzis „Regole florum musices" (Florentie 1510) beigege-
benen Holzschnitt13), schon wesentlich früher aber in christlicher Um-
deutung14) des antiken Sängers zum Ghristus-Orpheus in einer Decken-
malerei der Callistus-Katakombe15) oder zum David-Orpheus, etwa in
einer Miniatur des achten bis neunten Jahrhunderts in dem berühmten
Pariser Psalter (Ms. gr. 139, fol. lv, der Bibliothèque nationale Paris)10)
ihren Niederschlag gefunden hat.

Zwei Tatsachen erregen an dem neuen Ennser Relief nun sofort die
Aufmerksamkeit des kundigen Betrachters: die Darstellung des Instru-
mentes und — vor allem — die mit erfreulicher Deutlichkeit erkennbare
Spielweise desselben.

Das von unserem Orpheus in der üblichen Haltung mit seinen
Knien gestützte Instrument ist unschwer als eine zur Gruppe der antiken
Leierinstrumente gehörige Lyra17) zu erkennen. Ihre Form deckt sich
vollkommen mit der ältesten, vermutlich noch dem neunten vorchrist-
lichen Jahrhundert angehörenden bildlichen Überlieferung18): An den
verhältnismäßig kleinen, nach unten gewölbten (im Relief daher nicht
sichtbaren) und mit Ochsenhaut bespannten, später von einer Holzdecke
mit Schallöffnung (f)xeïov) verschlossenen Schallkörper (̂ eXcovr), xèkvç)
des nach literarischer Tradition in Thrakien beheimateten Instrumentes1*)
sind zwei kräftige, oben mit dem Querjoch (^uyöv) verbundene Joch-
arme (jrfixeic) angefügt. Am Querjoch ist mittels der auch bei dem letzten
Abkömmling der Lyra, dem nordafrikanischen Kissar20), üblichen Wulst-
spannung (KÖXXOJTEC) der Bezug (^opôai) befestigt, der über einen auf
der Decke des Schallkörpers befestigten Steg (ööval, ùjroXupioç) führt
und in dem (auf dem Ennser Fund kaum erkennbaren) Saitenhalter
(XopôÔTovov, ßa/rfic) endet21). Hinsichtlich des Bezuges rangiert das In-
strument des Ennser „Orpheus" unter den vermutlich seit der Mitte
des achten und sicher seit dem siebenten vorchristlichen Jährhundert nach-
weisbaren Fünfsaitern, als deren älteste bildliche Belege man die Lyra
einer frühattischen Hydria aus Analatos im 'EÔVIKÔV 'ApxcuoXoyucov
Moucreïov zu Athen (Nr. 313) und eine Instrumentendarstellung auf
einer attischen Amphora im Louvre (E 861) zu Paris kennt22). Die Be-
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saitung ist auf dem Ennser Fund nahezu in ihrer ganzen Länge deutlich
erkennbar, lediglich die Wulstspannung der ersten Saite blieb nicht er-
halten. Die Darstellung ist also den von Gombosi erstmalig der Musik-
wissenschaft namhaft gemachten Bildzeugnissen für geringsaitige Leier-
instrumente beizufügen23).

Für Instrumente der eben beschriebenen Art kommen nun zwei
grundsätzlich zu unterscheidende Spielmöglichkeiten in Betracht, deren
eine der Begleitung des Gesanges und andere dem instrumentalen
Zwischenspiel (èmicpoucriç) diente. In ersterem Falle fungierte die Linke
als Zupfhand, während die Rechte mit dem zwischen Steg und Saiten-
halter wirkenden zapfenförmigen Plektron (jtXfjKtpov) 24) die Spannung
der Saite regulierte, um also die gewünschte Tonhöhe zu erzielen. An-
derenfalls hatte die linke Hand alle Saiten, deren Erklingen nicht er-
wünscht war, abzudämpfen, die Rechte aber mit dem Plektron — sel-
tener und meist erst in späterer Zeit auch mit dem bloßen Daumen —
den ganzen Bezug in beiden Richtungen zu durchstreichen (Kpoûeiv), um
schließlich mit weitausholender Bewegung — ein auf antiken Bildzeug-
nissen immer wieder festgehaltener Moment! — das Zwischenspiel zu
beenden und die Fortführung des Gesanges anzuzeigen25).

Die gestreckten Finger der linken Hand unseres Orpheus* lassen
noch offen, welcher der beiden Spielarten er sich eben bedient, da die
Saiten der Leierinstrumente in dieser Haltung gedämpft u n d angerissen
werden konnten. Als Zeugnis für ersteren Fall sei nur auf die in der
èmKpoucriç befindliche Lyraspielerin bei der Libationsszene der „Aldo-
brandinisdhen Hochzeit" (Wandgemälde im Museo Pontificio zu Rom,
Alinari 7487) verwiesen26), die zweite Möglichkeit zeigt eindeutig etwa
die Linke eines Lyraspielers auf der Unterrichtsschale des Duris aus
Caere, der mit der Rechten das Korpus des Instrumentes hält und also
mit der anderen (gestreckten) Hand nichts anderes als Zupfen konnte27),
oder die zu einem Waffentanz aufspielende Lyraspielerin auf einer
attischen Vase mit ihrer auf die Beine der Tänzerinnen weisenden Rech-
ten28), aber auch der Kitharist auf der hervorragend schönen nolanischen
Amphora aus der Werkstatt des Brygos29), der mit den gestreckten Fin-
gern der Linken die Saiten berührt, während die Rechte mit dem Plek-
tron die Griffsaite spannt.

Die rechte Hand des Ennser „Orpheus" läßt dagegen sofort erken-
nen, daß es sich hier um die Darstellung eines in der èjuicpoucriç befind-
lichen Musikers handelt: Das Plektron ist weit oberhalb des Steges an
die Saiten gesetzt, ein Anspannen derselben also unmöglich30). Seine Hal-
tung mit dem v o m Spieler weisenden gekrümmten Ende zeigt, daß er
die Saiten eben in Richtung zu seinem Körper durchstreicht, sich also
noch im Zwischenspiel befindet.

Die genaue Kenntnis der Stimmungen antiker Leierinstrumente er-
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möglicht schließlich sogar die Feststellung, welchen Ton der lyraspielende
Orpheus im dargestellten Moment erklingen läßt31). Von den zwei in
Frage kommenden Möglichkeiten der „Tiefstimmung" (bei fünfsaitigen
Instrumenten e'—d'—h—a—e) und der „Hochstimmung" (bei Fünfsaitern
f—d'—c'—a—f) ist mit Sicherheit auf erstere zu schließen. Denn die
„Tiefstimmung" ist die ältere und entspricht eher dem geringsaitigen
Instrument als die zu den Errungenschaften der Blütezeit des virtuosen
(solistischen) Kitharaspiels32) zu zählende jüngere „Hochstimmung"33).
Auch der Umstand, daß die Sage Orpheus als S ä n g e r und nicht als
Virtuosen kennt, spricht für unsere Annahme34). Die Position der linken
(Griff-, bzw. Dämpf-) Hand ist auf dem Ennser Relief sehr deutlich zu
erkennen: Die 1. (e'~) Saite ist unbefingert, der 5. Finger sitzt auf der
2. (d'-) Saite, der 4. Finger auf der 3. (h-) Saite, der 3. Finger ist frei,
der 2. Finger sitzt auf der 4. (a-) Saite und der 1. Finger auf der 5. (e-)
Saite. Da nun nach dem oben über die Haltung des Plektron Gesagten
die Finger der linken Hand in unserem Falle die Saiten nicht, anzureißen,
sondern zu dämpfen hatten, ergibt sich eindeutig, daß nur die e'-Saite
erklingen konnte. Denn sie ist die einzige fingerfreie Saite, an die der
Spieler zudem soeben das Plektron ansetzt, um sie im Durchziehen in
Schwingungen zu versetzen.
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